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Auf teilung des Verkehrs: 
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Bild 11 Kostenvergleich zwischen verschiedenen Düro­

faksimilegeräten 



komplexeren und aufwendigeren zweidimensionalen 
Codierungsalgorithmus lohnt sich erst für die 
hohe vertikale Auflösung. Dazu kommt, daß zwei­
dimensionale Codierungen wesentlich anfälliger 
gegen Obertragungsbitfehler sind als eindimen­
sionale Verfahren. Aus diesen Gründen wird im 
CCITT zunächst die Standardisierung einer ein­
dimensionalen Lauflängencodierung für digitale 
Bürofaksimilegeräte angestrebt. 

7. Kosten und Marktsituation 

Die Obertragungskosten je gesendete Kopie set­
zen sich aus den Kosten für Miete und Wartung 
des Gerätes und den Obertragungsgebühren zu­
sammen. Bild 11 zeigt die Obertragungskosten 
verschiedener Bürofaksimilegeräte für ein Bei­
spiel mit 60 % Nahverkehrs- und 40 % Fernver­
kehrsaufkommen. Unter den heutigen auf dem 
Markt befindlichen Geräten sind die 3-Minuten­
Geräte der Gruppe 2 für die angenommene Ver­
kehrsaufteilung die günstigste Alternative. 
Die 6-Minuten-Geräte zeigen vergleichbare Ober­
tragungskosten wie die 3-Minuten-Geräte bei 
geringerem Obertragungsvolumen. Bei mehr als 
50 Kopien pro Monat werden sie unwirtschaft­
licher. 
Lediglich bei einem hohen Fernverkehrsanteil 
oder bei großem Obertragungsvolumen sind die 
digitalen I-Mi nuten-Geräte der Gruppe 3 wirt­
schaftlicher. Bei mittlerem Fernverkehrsanteil 
oder geringerem Obertragungsvolumen haben diese 
Geräte einen zu hohen Mietkostenanteil je Kopie, 
während der Gebührenanteil kaum noch ins Ge­
wicht fällt. Bild 12 zeigt dazu die Kostenauf­
teilung anhand eines Beispiels für die 3 Ge­
rätetypen. 
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6 min. I 2,15 2,50 4,65 

3 min. 2,90 1,30 4,20 

1 nün. 6,00 0,50 

Obertragungsvolumen: 100 Kopien/Monat 

Verkehrsaufteilung: 35 % Intern 
25 % Ort 
15 % Zone 11 Tagtarif 
25 % Zone IV 

Bild 12 Auf teilung der Kosten je Kopie 

6,50 

Für eine weitere Verbreitung der digitalen Ge­
räte ist es daher erforderlich, daß insbeson­
dere die Herstellkosten und damit die Mietpreise 
entscheidend gesenkt werden, z.B. durch die Ver­
wendung neuer integrierbarer Abtast- und Auf­
zeichnungssysteme und von Mikroprozessoren für 
die Elektronik. Ebenso wichtig ist die Verwen­
dung eines kostengünstigen, integrierten Modems 
in den Geräten. Die Miete für einen Postmodern 
oder die Anschlußgebühr für ein Datennetz wür­
den in dem obigen Beispiel z.Z. Mehrkosten von 
DM 2,-- je Kopie verursachen. Bei einem ange­
nommenen halben Mietpreis und mit einem in das 
Gerät integrierten Modem wäre ein digitales 
I-Mi nuten-Gerät, unabhängig vom Obertragungs­
volumen, die wirtschaftlichste Lösung für die 
Zukunft (Bild 11). 



Nach Angaben der Hersteller und der Bundespost 
waren am Ende des Jahres 1975 in der BRD ca. 
2800 Bürofaksimilegeräte im Einsatz, von denen 
etwa 75 % der Gruppe 1 angehören. Bild 13 zeigt 
die Entwicklung des Marktes in der BRD in den 
letzten Jahren. Es ist beachtlich, daß die Zahl 
der Geräte im Jahre 1975 trotz der relativ ho­
hen Obertragungskosten um mehr als das Doppelte 
gewachsen ist. Ein großer Anteil dieses Zu-. 
wachses (etwa 700 Geräte) besteht aus Geräten 
der Gruppen 2 und 3, die erst seit Mitte 1974 
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Bild 13 Zeitliche Entwicklung der Zahl der in 
der Bundesrepublik installierten Büro­
faks imil egeräte 
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auf dem Markt sind. In naher Zukunft wird vor 
allem eine zunehmende Verbreitung der 3-Minu­
ten-Geräte der Gruppe 2 erwartet, die z.Z. für 
viele Anwender am kostengünstigsten sind. Der 
Marktanteil der digitalen I-Mi nuten-Geräte 
wird entscheidend von der Kostenentwicklung 
für diese Geräte beeinflußt . Für eine weitere 
Verbreitung ist erforderlich, daß vor allem 
die Herstell kosten vermindert werden. 



Müssen neue Drucktechnologien immer gleich Kon­
frontation bedeuten? 

Obering. K.-A. Springstein, Hamburg 

Im privaten wie im geschäftlichen Leben gibt 
es eine ura He Wei sheit: "Hi nterher wei ß man 
es immer besser! 11 Das ist nicht anders als ei­
ne andere Formulierung des gleichen Sachver­
halts, nämlich die: "Durch Erfahrung wird man 
klug". Heute wissen wir aber, daß solche Weis­
heit nicht mehr generell gültig ist. In frü­
heren Zeiten vollzogen sich technische Entwick­
lungen langsam genug, um aus Erfahrungen ler­
nen zu können. Heute jedoch folgen sich ge­
setzmäßig technische Entwicklungen bereits so 
schnell, daß sowohl die einzelnen Menschen als 
auch Industriebetriebe in Schwierigkeiten ge­
raten, wenn sie sich auf die permanenten Ver­
änderungen einzustellen versuchen. Mehr noch, 
der heutige Stand der Technik erlaubt es, ohne 
Experimente und ohne das Erleben von Irrtümern 
- also ohne den Prozeß der Erfahrung - Geräte, 
Maschinen usw. und sogar ganze Systeme theore­
tisch -im voraus zu konzipieren, die dann auf 
Anhieb funktionieren. Markante Beispiele dafür 
sind die Atombombe und das Kernkraftwerk. Da­
mit sind wir heute praktisch in der Lage, nahe­
zu alles machen zu können, wenn wir es wollen 
und wenn das nötige Geld dazu vorhanden ist, 
wie z. B. mit einem Auto auf dem Mond herumzu­
fahren oder nachzusehen, ob es auf dem Mars Le­
ben geben könnte. Diese Situation kann man 
durch einen Slogan der Elektronikindustrie 
kennzeichnen, der sicher aber auch anderswo 
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Gültigkeit hat: Am Ende einer Entwicklung sind 
wir noch lange nicht am End~! Mit anderen Wor­
ten, die heute verfügbare Technik ermöglicht 
es uns, anders als in früheren Jahren und ohne 
Erfahrungen machen zu müssen, sehr viel riskan­
tere Projekte zu verwirklichen, die dann aller­
dings auch größere Gefahren (in verschiedenster 
Hinsicht) in sich bergen, wenn sie versagen 
sollten. Das gilt für alle Gebiete der Tech­
nik, also auch für die grafischen Techniken, 
von denen wir des längeren wissen, daß wir sie 
nicht isoliert sehen dürfen, sondern in Zusam­
menhang mit den Techniken der Welt der Kommuni­
kation und der Information. Diese Welt sieht 
sehr kompliziert aus, und noch komplizierter 
ist es, zu verstehen und zu begreifen, was in 
ihr vorgeht, Bild 1. Das ist völlig analog zum 



50genannten Mehrkörperproblem der Physik, das 
sich bekanntlich nicht exakt lösen läßt und bei 
dessen näherungsweiser Behandlung die Hilfs­
mittel der sogen. Störungstheorie eine wichti­
ge Rolle spielen. Wenn wir uns aber darauf be­
schränken und heute nur nach möglichen neuen 
Drucktechnologien fragen, dann ist das ge­
wissermaßen eine Reduzierung des Mehrkörper­
problems auf ein weniger kompliziertes Pro­
blem. Ohne auf Einzelheiten hier näher einzu­
gehen, sei gesagt, daß es sich zeigen läßt, 
daß eine solche Vereinfachung durchaus zu­
lässig ist, ohne daß unser System (Bild 1) da­
durch durcheinander gebracht wird. 

Betrachten wir dazu einmal die traditionellen 
Drucktechniken als ein System A und die elek­
tronischen Techniken als ein System B. In je­
dem der bei den Systeme muß es dann Kräfte ge­
ben, die jedes System als solches in sich 
selbst weiterentwickeln. Im Hinblick auf 
System A ist das identisch mit der Frage: Wie 
sieht die Fortentwicklung der Drucktechnolo­
gien aus, wenn man allein von den bislang exi­
stierenden Drucktechniken ausgeht? So vorzu­
gehen hieße aber, den Einfluß des Systems B zu 
ignorieren. Bei zwei Systemen haben wir es im­
mer mit Wechselwirkungen zu tun, und außerdem 
kann eins der beiden Systeme - aus was für 
Gründen auch immer - sowohl in sich als auch 
in bezug auf das andere wirkungsvoller sein. 
Wie sollen oder müssen wir also vorgehen? Nach 
den Gesetzmäßigkeiten des technischen Fort­
schritts gerät jede technische Entwicklung 
irgendwann einmal in die sogen. Phase der Stag­
nation, Bild 2. Aber ebenso gesetzmäßig setzt 
mehr oder weniger rechtzeitig eine neue tech-
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Bild 2 

nische Entwicklung ein, die das Problem weiter 
vorantreibt. Dabei passiert etwas sehr Bemer­
kenswertes. Eine bislang vorhandene Technolo­
gie wird durch eine völlig neue und andersar­
tige Technologie abgelöst. 

Beispiele dafür: 

Der mechani sche "Wi nker" beim Auto \lJurde durch 
elektrisches Blinklicht abgelöst, der Propeller­
antrieb bei Flugzeugen durch den Düsenantrieb, 
der mechanische Motorwähler in der Fernsprech-



vermittlungstechnik durch die elektronische Ver­
mitt1ungstechnik, die mechanische Nummernschei ­
be am Telefonapparat durch elektrische Druck­
tasten, die mechanlsche und manuelle Konten ­
führung durch die elektronische Computerspe i ­
cherung, usw. usw. 

Wenn man Eisenbahnzüge noch schneller fahren 
lassen will, dann muß man die Technologie des 
Radantriebes durch eine völlig neue Antriebs ­
technologie substituieren. 

Was aber kann beim Drucken passieren, wenn man 
Neues will oder wenn Neues - aus irgendwelchen 
Gründen - kommen muß? Ohne hier näher darauf 
einzugehen, weshalb man durch eine Analyse 
innerhalb des Systems A nur schlecht oder gar 
nicht zu Antworten kommen kann, soll ein ande­
rer Weg vorgeschlagen werden. Dieser kommt 
keineswegs von ungefähr, sondern er orientiert 
sich an einem klassischen Beispiel . Das geht 
so: Bis zu einem Jahre 1846 kannte man unser 
Sonnensystem bis zum Planeten Uranus . Dieser 
aber wies in seinem Lauf Störungen auf, die 
sich nicht durch Wirkungen innerhalb des be ­
kannten Systems erklären ließen. Also mußte 
außerhalb des bekannten Systems irgendetwas 
vorhanden sein, das diese Störungen bewirkte. 
Anhand dieser Störungen berechnete der fran ­
zösische Astronom Joseph Leverrier in Paris 
die Bahn eines solchen Störenfriedes und 
schrieb das seinem Freund Johann Gottfried 
Galle in Berlin. Und dieser entdecke dann am 
23 . September 1846 exakt an der von Leverrier 
voraus berechneten Stelle den Planeten Neptun . 

Damit will ich ganz grob, und in Anführungs­
zeichen gesprochen, sagen, wenn man nun umge-
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kehrt IIStörenfriede li oder gar ein anderes Sy­
stem B außerhalb des eigenen Systems A kennt, 
dann kann man sich Vorstellungen davon machen, 
wie Wirkungen von außen her aussehen und wie 
sie möglicherweise Folgen haben können. Dabei 
muß ausdrücklich festgehalten werden, daß sol­
che Betrachtungen nichts mit Futurologie zu tun 
haben, da ausschließlich von Fakten ausgegangen 
wird. 

Was sind nun die Fakten im System B? Der Kürze 
der Zeit wegen wollen wir uns hier nur auf eini­
ge wenige beschränken. Zunächst einige wirt­
schaftliche Fakten. 

11 
Die physische Verteilung von materiell gespei-
cherter Information - also von Gedrucktem -
wird immer teurer, und zu bestimmten Zeiten ist 



USA 

Bild 4 
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an bestimmten Orten überhaupt keine sinnvolle 
Verteilung mehr möglich (ruhender Verkehr). Da­
gegen wird die elektronische Verteilung von In­
formationen nicht nur immer billiger (Bild 3), 
sonde~n auch immer verkehrsfreundlicher (z.B. 
Fernsatz der Zeitung "The Wall Street Journal 11 

über den Satelliten Westar I, Bild 4). 
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Bild 5 

frte traditionellen Maschinen zur Speicherung 
von Information - also Druckmaschinen - werden 
immer monströser und teurer (z. B. die Maschi­
nen-Giganten bei SPRINGER, MADSACK usw.), da­
gegen werden die Geräte zur elektronischen In­
formationsspeicherung immer kleiner im Volu­
men (z. B. IBM System 32, Taschenrechner usw., 
siehe Bild 5) und immer billiger. 

11 
Der Produktionswert von Zeitungen + Zeitschrif-
ten überstieg bereits im Jahre 1974 den Produk­
tionswert von z. B. Farbfernsehempfängern um 
mehr als eine halbe Milliarde DM, Bild 6. Was 
steckt jedoch dahinter? Wirtschaftlich gesehen 
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handelt es sich um industriell hergestellte Er­
zeugnisse. Die einen Erzeugnisse werden jedoch 
nach dem Informationskonsum mehr oder weniger 
schnell weggeworfen (= Wegwerfkommunikation), 
wogegen die anderen zum dauerhaften Informa­
tionskonsum bestimmt sind. Dank Weltraumtech-
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nik (oder wie man das sonst noch nennen mag) 
ist die Dauerhaftigkeit (neben anderen Eigen­
schaften) elektronischer Geräte eine Eigen­
schaft, die volkswirtschaftlich nicht einfach 
wegdiskutiert werden darf. Demzufolge gibt es 
zwangsläufig Sättigungserscheinungen - jeder 
hat schließlich genügend elektronische Geräte, 
vom Farbfernsehempfänger über das Autoradio 
bis hin zur Quarzuhr. Da man es sich aber wohl 
nicht wird leisten können, derartige Indu­
strien, mit vielfach mehr Menschen und Inve­
stitionen als in der grafischen Industrie, in 
wirtschaftliche Krisen geraten zu lassen, be­
steht ein permanenter Zwang zu neuen Technolo­
gien, Geräten und Verfahren. Unter solchen As­
pekten ist dann z. B. ein Breitbandkommunika­
tionsnetz nur eins von mehreren Vehikeln für 
solcherart Neues und nicht etwa nur für noch 
mehr Fernsehen, wie viele glauben. 

In diesem Sinne ist also der Trend der Elektro­
nisierung nichts anderes als eine der gesetz­
mäßigen Folgen des technischen Fortschritts, 
der unaufhaltsam seiner Verwirklichung in allen 
Lebensbereichen zustrebt, und zwar nach einer 
Exponentialfunktion. Und wenn man solchen Ge­
setzmäßigkeiten glauben darf, dann muß es sie 
irgendwann einmal auch beim Drucken geben. Und 
weiter: Wenn das so ist, dann wäre es sträf­
lich leichtsinnig, sich nicht schon frühzeitig 
damit zu beschäftigen und darauf einzustellen. 
Dabei gibt es naturgemäß eine Schwierigkeit 
bzw. ein Hindernis: Die Psyche des Menschen 
stemmt sich dagegen, sich mit Problemen und 
Verfahren vertraut zu machen, die ihm fremd 
oder neuartig und damit unbequem oder sogar un­
angenehm sind. Das ist nicht neu. Es hat sich 



aber bislang immer gezeigt, daß dann, wenn 
ein Individuum oder eine Branche neue Entwick­
lungen nicht oder nur ungenügend folgte, ande­
re gekommen sind, die dann die neuen Funktio­
nen übernommen haben. Das sollte zu denken ge­
ben. 

Was geht nun im System der Elektronik vor? Da­
zu nur einige wenige Beispiele. In den folgen­
den Bildern werden einzelne oder mehrere Men­
schen gezeigt, die in ganz bestimmten Situa­
tionen tätig sind: 

Ein Mann in der Maschinen-Zentrale eines Hapag­
Lloyd-Schiffes, 

ein Mann in der Warte eines Wasserversorgungs­
werkes, 

zwei Mann in einer Lastverteiler-Warte für ei­
ne Erdgasversorgung, 

drei Mann in der Prozeßwarte eines Industrie­
betriebes, 

zwei Mann in der Lastverteiler-Warte eines 
Elektrizitätswerkes, 

ein Mann in der zentralen Steuerwarte eines 
Kalkwerkes 

und einige Leute im Operation Center der 
schnellsten Züge der Welt, der HIKARI-Züge, 
in Tokyo. 
Alle diese Bilder haben eine gemeinsame tech­
nische Aussage: Mit zunehmender Automatisie­
rung wird die Entfernung des Menschens zum Ort 
des Geschehens immer größer, Bild 7. 
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ENTFERNUNG DES MENSCIEN 
VOM ORT DES GESCHEHENS 

---------1 •• AUTOMATISIERUNG 

Bild 7 

Den Extremfall zeigen die folgenden Bilder: 

Der Radar-Lotse, der ein weit entfernt fliegen­
des Flugzeug sicher auf seinen Kurs leitet, 
oder 
ein Weltraum-Kontrollzentrum (wie hier das 
ESRO-Zentrum in Darmstadt), das über noch wei­
tere Entfernungen das Geschehen steuert. 

Aber noch eine sehr wichtige Aussage steckt in 
all diesen Bildern: überall, wo automatisiert 
wird, gibt es mehr oder weniger ausgedehnte 
separate Kommunikationssysteme, die im wesent-



lichen mit elektronischen Mitteln und Verfahren 
funktionieren. Für solche mehr oder weniger 
großen Systeme gibt es selbstverständlich auch 
das Erfordernis der ständigen Weiterentwick­
lung durch neue Technologien usw. Schließlich 
bergen viele (nicht alle!) separaten Kommuni­
kationssysteme als einen weiteren Schritt zur 
Rationalisierung die Möglichkeit in sich, sepa­
rate Netze zu Verbundnetzen zusammenzuschließen. 
Auch dieser Trend ist längst verschiedenenorts 
im Gange. Als Beispiel dafür die Buchungszen­
trale der JAL in New York, wo nur noch mit Bild­
schirm-Terminals gearbeitet wird. 

Wie dem auch sei: Als Folge solcher Entwicklun­
gen gibt es immer mehr und immer mehr leistungs­
fähige elektronische Geräte und Systeme. 

Und ganz logisch: Für alle solchen Entwicklun­
gen wird die Industrie, die dahinter steckt, 
weitere und immer neue Anwendungen in anderen 
Gebieten suchen. Es wäre töricht, zu glauben, 
irgendwer könnte solche Vorgänge stoppen oder 
gar bestehende Geräte (wie etwa die Computer) 
wieder abschaffen. 

Als ein Beispiel dafür, mit welcher ungeheuren 
Leistungsfähigkeit diese Elektronik-Industrie in 
der Lage ist, ihre Erzeugnisse zu multiplizie­
ren, sei gezeigt, wie integrierte Schaltungen 
am laufenden Band meterweise zum Einsatz kom­
men. Wer wollte solche technologischen Errun­
genschaften stoppen, eingedenk des eingangs zi­
tierten Slogans: Am Ende einer Entwicklung sind 
wir noch lange nicht am Endei? 
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Doch was hat das nun mit Drucken zu tun? Das 
ist jetzt beinahe leicht zu sagen. Mit solchen 
Technologien sind bislang ungekannte Informa­
tionsverfahren möglich, die dann aber eine un­
mittelbare und sichtbare Informationsspeiche­
rung erfordern. 

Als Beispiel dazu: 

Das Computer-Röntgenbild aus dem Gehirn (SIE­
MENS) , 

sichtbar gemacht durch Digitalisierung der 
Bildinformation auf einem Bildschirm. 
Oder: Die holografische Speicherung von Infor­
mationen (SIEMENS) mit einer Speicherplatte, 
auf der 32 x 32 Sub-Hologramme untergebracht 
sind, von denen jedes nur 2 mm2 beansprucht, 
mit einem Informationsinhalt von 150 x 150 bit, 
gelesen mit einem Laserstrahl (SIEMENS-Appara­
tur), gibt es wieder sichtbare und lesbare 

·Informationen. 

Oder als ein weiteres Beispiel: die Farbcodie­
rung der elektromagnetischen Strahlung des 
kleinen Planeten Nebula NGC 6543 (Foto ROHDE & 
SCHWARZ) . 

Wie nun solche elektronischen Bilder gedruckt 
werden, soll an einem weiteren Beispiel ge­
zeigt werden. Natürlich denkt dabei niemand 
daran, eine Druckform im traditionellen Sinne 
herzustellen. Andere Verfahren dazu laufen 
darauf hinaus, die winzigen elektrischen Sig­
nale unmittelbar in Farbsignale z. B. auf Pa­
pier umzuwandeln. Eins dieser außerordentlich 
effektvollen Verfahren dazu ist das sogenannte 
Ink-Jet-Verfahren . 



Am Beispiel des SICOGRAPH-Gerätes (SIEMENS) 
beim Einsatz in der Nuklearmedizin ist zu se­
hen, wie die sogenannten Scintigramme ent­
stehen. Rechts im Bild ist der Ink-Jet-Drucker 
zu sehen, mit dem durch winzige Düsen Farbe 
auf Papier übertragen wird. Im Prinzip ist das 
genau dasselbe wie wenn man mit einer Farb­
Spraydose Farbe spritzt. 

Bei solchen Verfahren ist zur übertragung von 
Farbe auf irgendeinen Bedruckstoff natürlich 
keine Druckform erforderlich. So tritt dann 
bei allen elektronischen Drucktechnologien nir­
gends mehr ein Mensch in Erscheinung, der ir­
gendetwas verbessern könnte,der aber auch 
nichts verderben kann. 

Das nächste Bild zeigt ein Scintigramm im For­
mat 32 cm x 32 cm, das in etwa 80 Sekunden 
entstanden ist. Ober die Bedeutung derartiger 
Dokumente, die auf keine andere konventionelle 
Weise gedruckt werden können, gibt es über­
haupt keine Diskussion. 

Nun braucht man aber nicht nur eine oder meh­
rere wenige Düsen verwenden, man kann sie wie 
die Zähne eines Kammes in einer Zeile anordnen 
(MEAD DIGITAL SYSTEM), 4 Düsen pro Millimeter. 

Eine solche Zeile ist dann nichts anderes als 
ein regelrechtes Druckwerk, mit dem dann auch 
eine Rotations-Druckmaschine gebaut werden 
kann (MEAD DIGITAL SYSTEM). Solche Rotations­
maschinen arbeiten heute schon in der Praxis. 

Was kann man mit solchen Maschinen heute 
drucken? 
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Man kann Briefe drucken, z. B. 20 völlig ver­
schiedene Briefe pro Sekunde, so daß es schon 
wieder ein neues Problem gibt, wie man so vie­
l e Bri efe pro Sekunde ebenso schnell i n Bri ef­
umschläge bekommt, 
man kann große Schriften drucken, 
man kann Grafiken drucken, 
man kann die verschiedenste Reklame drucken, 
man kann letzte Meldungen oder last prices ir­
gendwo eindrucken. 

Das alles geht bei Papiergeschwindigkeiten, die 
in der gleichen Größenordnung liegen, wie wir 
sie heute bei traditionellen Rotationsmaschinen 
kennen. 

Es gibt nur ein paar Unterschiede: Man braucht 
keine Druckformen anfertigen, die Farbübertra­
gung erfolgt berührungslos, der Transport des 
zu bedruckenden Materials ist unabhängig vom 
Druckvorgang, die Oberfläche des zu bedrucken­
den Materials kann irgendwie gestaltet sein -
die Farbe dringt in Falten und Poren, der Druck­
vorgang verursacht keinen Krach, und wer eine 
solche Maschine betreiben will, braucht nicht 
jahrelang eine Druckerausbildur.g durchzumachen 
und er braucht auch keiner Gewerkschaft anzuge­
hören. 

Mancher mag noch immer denken, das sei alles 
technische Spielerei. Wenn er aber z. B .. nach 
Japan geht, dann kann er dort auch Faksimile­
Geräte in Betrieb sehen, die mit Ink-Jet-Ver­
fahren arbeiten. 



Eins solcher Geräte stammt von TOSHIBA. 
Wie ein Output eines solchen Gerätes aussieht, 
zeigt das nächste Bild, 
und schließlich noch ein Mikrofoto dieses 
Outputs. 

Und wenn man in Japan zum anderen Elektronik­
Giganten MATSUSHITA geht, dann kann man Farb­
drucke mit dem Ink-Jet-Verfahren ·sehen, die 
von Einzelbildern aus einer Farbfernsehsendung 
gedruckt werden. 

Die Elektronik-Industrie hat jedoch noch mit 
weiteren Neuheiten aufzuwarten. Eine davon, von 
der Fachleute sagen, sie kBnne unser leben ähn­
lich verändern, wie es der Transistor getan 
hat, sind die sogenannten eCD, charge~coupled 
devices, von denen auch der SPIEGEL vergange­
nes Jahr in seiner Nr. 13 berichtete. Näher 
darauf einzugehen, würde hier viel zu weit 
führen, aber wie ein solches Gebilde aussieht, 
ist im nächsten Bild zu sehen, bei dem 172& 
lichtempfindliche Halbleiterelemente (GrBße 
13 My x 17 My) in einer Zeile angeordnet sind, 
Fa. FAIRCHILD. 

Tastet man damit eine Bildvorlage wie in einem 
Scanner oder Faksimilegerät ab, dann gibt es 
wiederum elektrische Signale, die entweder ein 
Fernsehbild ergeben oder die z. B. irgendein 
Ink-Jet-System ansteuern kBnnen. 

Mit CCD erzeugte Bilder sind im nächsten Dia 
zu sehen. Das Bild links oben ist die Original­
vorlage. Rechts daneben ein mit normaler Be­
leuchtung gewonnenes Bild. Die beiden anderen 
sind bei jeweils IOOO-fach geringerer Beleuch­
tungsstärke entstanden. 
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Schließlich sei noch gezeigt, wie heute eine 
Fernsehkamera in dieser Technologie aussieht. 

Wie diese Beispiele gezeigt haben, vollzieht 
sich infolge neuer elektronischer Drucktechno­
logien noch ein sehr bemerkenswerter Wandel. 
Haben wir es bei den klassischen Druckverfahren 
mit einer direkten Speicherung von Informatio­
nen durch den Druckvorgang auf Papier zu tun, so 
gerät das Papier bei den neuen Drucktechnologien 
zunehmend in die Rolle eines Ausgabe-(Output)­
Materials für neue Speicher, die keine Druck­
formen im klassischen Sinne mehr sind. ' 
Ferner zeigen diese wenigen Beispiele, wie 
sich die Elektronik-Industrie anschickt, vö~lig 
neue Drucktechnologien zu praktizieren. Sicher 

'stehen wir bei manchem Neuen noch an den An­
fängen der Entwicklung. Aber bei jeder tech­
nischen Entwicklung haben wir einmal an einem 
Anfang gestanden. Der Unterschied gegen früher 
ist nur der, daß sich technische Entwicklungen 
heute sehr viel schneller vollziehen (siehe 
Bild 2). Und ebenso können wir sicher sein, 
daß bei den neuen Druckverfahren noch längst 
kein Ende in Sicht ist. 

So bleibt zu fragen, ob das nun immer gleich 
Konfrontation bedeutet. Das ist sicher nicht 
der Fall, wenn man nicht schon von vornherein 
gegen jede technische Neuerung eingenommen ist. 
An Diversifizierung wird leider noch viel zu 
wenig gedacht. Aber denken wir nur an die Ink­
Jet-Verfahren: Vor ganz kurzer Zeit wurden sie 
noch von vielen belächelt und sogar verspottet 
- und heute ist es sozusagen schon Mode gewor­
den, sich auch als Drucker zumindest mit der 
Selbstbeanschriftung durch Ink-Jet-Verfahren 
in der täglichen Praxis zu befassen. 


